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ls ich nach längerem Aufenthalte in Palä- 

stina anfangs 1918 durch unvorhergesehenen 
Zufall nach meinem Geburtslande Galizien zu- 
rückkam, die jüdische Gemeinde — die jüdische 
Gasse betrat, da stellte sich mir ein erschüttern- 
‚des Bild dar: 

Ein Abgrund des Elends, das aus der Tiefe 
schreit und über verborgenes, durch unverschul- 
detes Geschehen angehäuftes Leid herzzerreißend 
schluchzt, eines Elends, das noch immer um die 
Stimme ringt, um vor aller Welt ob des in 
Todesstille verblutenden Wehs Klage zu führen 
— und um diesen Abgrund herum: ein Tanz, ein 
teuflisch bizarrer, an Ohnmacht grenzender, ein 
wahnwitziger Tanz auf Leben und Tod vor dem 
„goldenen Kalb“ — und all das in der jüdischen 
Gasse. 

Karawanen jüdischen Elends ziehen durch das 
Land, und diejenigen, die den Wanderstab noch 
nicht ergreifen, gehen ohnedies zugrunde — ein 
ganzes Volk wird der Vernichtung ausgeliefert, 
das Leben eines ganzen Volkes wird zerstört. 

Und über die Häupter der Tausende zählenden 
verarmten, jüdischen Masse, die vor Elend und 
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Schmerz erschöpft zu einer langsamen Agonie 
verurteilt ist — über die Köpfe dieser, wahrlich, 
nur kraft einer der Hölle entsprungenen Gesetz- 
gebung im vorhinein Gerichteten führt eine kleine 
Menschenzahl jüdischer Wucherer, Idealenhändler 
und Seelentreter ihren irrsinnigen Tanz auf. 

Und noch grausamer ist die Blindheit, das Un- 
bewußtsein, jenes Sich-nicht-klar-machen-wollen, 
daß dies vielleicht schon der letzte, seinem 
Ende entgegeneilende und nur Ohnmacht vor- 
täuschende Totentanz sei. 

Die jüdische Seele büßt heute die Sünden 
der vor dem Goldkalbe gefeierten Orgien. Wenn 
sie aus unsäglichem Gram um Atem ringt, wenn 
die Ohnmachtsanfälle sich häufen und sie eben 
damals in den Kot gezerrt mit den Füßen blutig 
getreten wird, dann büßt die jüdische Seele ihre 
Schuld. 

Und doch war dieselbe Seele eine Tatsache 
in Leben und in der Geschichte. Die Seele 
hatte als erste auf dem Berge Sinai mit Gott 
gesprochen, sie baute den zweiten Tempel und 
hieß Esra und Nehemia, Barkochba 
und Jahuda Makkabi. Und dann ging 
sie auf Kidusch-Haschem in den Zeiten der 
spanischen Inquisition der Pogrome: in Kischi- 
niew und Bialistok, und zuletzt nahm sie 
Boden und Acker ein unter geschultertem Ge- 
wehr und hieß: „Sedschera-Kollektiv“ und „Ha- 
schomer“, und den an dem wirklichen Schicksal 
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noch nicht Irregewordenen heißt sie noch 
immer: „jüdische Arbeit“ und „jüdische Wacht“ 
in Erez-Israel. 

Aber hier, in der Galuth, ward diese Seele 
vergessen; sie wurde zu Boden geworien, ge- 
treten, in aller Eile wurde ihr ein Grab ge- 
schaufelt, auf daß jener grausame Tanz des gei- 
stigen und geistlosen Wucherers, jener furcht- 
bare, ungestüme Reigen der jüdischen Lüge und 
Phrase wüten könne. 

Da schlägt die Kunde der Mordtaten in 
Lemberg wie ein Blitzstrahl ein. Und man 
sollte glauben, daß all die Menschen, denen am 
Rande des klaffenden Abgrundes die jüdische 
Wirklichkeit ins Gesicht schlug und sie 
zur Selbstbesinnung zwang, sich aufrichten 
werden, um der in Ekstase erstrahlenden Seele 
in rückhaltsloser Hingabe zu begegnen. Doch 
nein. Die Lüge ist zu groß, sie erreichte ihren 
Höhepunkt, und keine Kraft vermag sie zu über- 
winden. Die Lüge — diese alte, schamlose 
Buhlerin, der das feingegliederte Wesen einer 
knospenden, zartgestimmten Mädchenseele zu 
mimen gelingt — wagte es im Namen des 
jüdischen Schicksals, das sie nie miterlebt und 
nie mitgefühlt hat, die Stimme zu erheben! 
Was Wunder, wenn viele einem unfaßbaren 
Wahne nachhängen, daß kraft der blühenden 
Phrase, die in den jüdischen Parteien und in der 
Lokalpolitik ihr Unwesen treibt, die Erlösung 
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kommen werde. Die Befreiung aber kann weder 
durch Geld noch „Politik“ herbeigeführt werden. 
Sie muß andere Wege einschlagen, Wege, auf 
die der jüdische Pionier, der nach Erez-Israel 
gegangen und dort Arbeiter, Schullehrer und 
Wächter wurde, unbeirrt hinweist! 

Die Tat des jüdischen Pioniers in Erez-Israel 
ist die des jüdischen „Einzelnen“, der früh genug 
die Einsicht gewann, daß weder durch Geld, 
noch durch Politik, noch durch Vermittlerdienste 
die Erlösung sich heraufbeschwören ließe, es 
sei denn, daß die individuelle Werktätigkeit des 
jüdischen „Einzelnen“ die schlummernden Ener- 
gien der in den bloß vegetativen Daseinsiormen 
fest verankerten Volksmassen gewitterartig auf- 
rüttelt. Erst dann, wo die Regeneration des 
jüdischen Volkes durch jeden Juden und dessen 
umgestaltetes Leben bedingt sein wird, erst 
dann sei die Möglichkeit einer Erlösung vor- 
handen. Auch die politische Erlösung ist 
nur durch Neugeburt: innere Auflebung und 
Zusammenfassung der schöpferischen Kräfte im 
umgeschichteten persönlichen Leben eines jeden 
Juden zu erreichen. 

Deshalb ist dieser kleine Aufsatz über den 
Pionier in Erez-Israel nicht für die „breiten 
Massen“ bestimmt. Er wendet sich im Grunde 
nur an den jüdischen Einzelnen, auf den die 
jüdische Geschichte ihre Hoffnung setzt, von 
dem sie Taten, individuelle, seinem persönlichen 
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Erleben entstammende Taten verlangt. Für den 
jüdischen Einzelnen soll meine kleine 
Arbeit eine Mahnung sein, sie soll aber auch 
gegen die Lüge, die in Schamlosigkeit die jü- 
dische Gasse überwuchert, sprechen, eine Mah- 
nung für die bestehenden jüdischen Parteien, 
ein Wort gegen ihre Geistlosigkeit, gegen die 
jüdische Lokalpolitik und gegen ihre billige 
Phrase, eine Warnung vor der Gefahr, die im 
Anzuge ist, große Gedanken gegen Kleingeld 
einzutauschen. 

Für den jüdischen Einzelnen, der ungeachtet 
der den Renaissanceprozeß begleitenden Un- 
erquicklichkeiten, dieser Umwandlung fähig, 
heute bereits ein Mitglied der angestrebten 
neuen jüdischen Gemeinschaft sein könnte — 
für ihn ist diese nachstehende Arbeit bestimmt. 

In dieser Skizze wollte ich nicht den histo- 
rischen Verlauf der Arbeiterbewegung 
in Palästina (die erst im Werden begriffen ist) 
schildern, sondern ihren zu Persönlichkeits- 
werten gewordenen Gedankenprozeß 
inmitten der palästinensischen Pionierwelt dar- 
stellen. Es war mir hier um den inneren 
Prozeß, um die merkwürdige Umwandlungs- 
geschichte des palästinensischen Pioniers zu tun. 
Die historischen Momente dagegen wurden nur 
insoweit berücksichtigt, als sie mir als Aus- 
gangspunkt für die Orientierung in der dar- 
zustellenden Materie notwendig erschienen. 
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enn wir die Bedeutung der jüdischen Kolo- 
W nisation in Palästina, die das geschichtliche 
Schicksal des jüdischen Volkes bestimmen sollte, 
erfassen wollen, dann müssen wir in den Trieb- 
kräften, die innerhalb der Kolonisation in Erez- 
Israel jahrzehntelang wirkten, die geschicht- 
lichen und psychologischen Voraussetzungen 
ihres Werdeganges erblicken und vorbehaltlos 
hervorheben: daß die jüdische Arbeiterbewe- 
gung, als das die Existenz der geschichtlichen 
und psychologischen Gesetze bestätigende Ge- 
bilde, die Trägerin der Palästina-Kolonisation 
zugleich sein mußte. 

In den nachstehenden Ausführungen will ich 
mich vorerst mit der Arbeit in Palästina be- 
fassen, ihrer Entstehung und Fortentwicklung 
von einer Idee zu einer Lebenskraft, von einem 
abstrakten Begriffe zu einem Wirklichkeitswert, 
vielmehr — zum Schicksal der Kolonisation in 
Erez-Israel. Ich will darstellen, wie die Arbeits- 
idee selbst zur wirklichen Arbeit wurde und 
diese wiederum zur Urheberin der Arbeiter- 
bewegung. 


Kalischer, der Prophet der jüdischen Sied- 
lung in Palästina, nimmt als erster den Ge- 
danken eines jüdischen „Jischub“ in Erez-Israel 
auf, dessen Grundlagen Bodenkultur und be- 
wafinete Selbstwehr bilden sollten. Dieser groß- 
zügige Plan von Kalischer gewann nur schritt- 
weise die bedeutendsten zionistischen Denker 
für sich. | 

Der Zionismus, als Umwälzung im jüdischen 
Denken, bildet die Voraussetzung der Bilu-Tat, 
Die Bilu — diese an Zahl geringe Akademiker- 
gruppe —, die der Universität den Rücken 
kehren und nach Palästina gehen, sind die 
ersten zielbewußten Praktiker des zionistischen 
Gedankens, die ersten konsequenten Zio- 
nisten. Indem sie nach Palästina gehen, be- 
zeugen sie klipp und klar vor aller Welt: Wir 
wollen nicht Agenten des zionistischen Ge- 
dankens abgeben, wir wollen nicht als Ratgeber 
und Retter des jüdischen Volkes gelten! Nein! 
Wir wollen uns selbst erlösen! Wir bedürfen 
der Rettung, wir sind auch — Volk, das zu 
rettende Volk. 

In der Bilu-Tat tritt zum erstenmal der Zionis- 
mus als Angelegenheit des jüdischen Einzelnen 
auf. Der Bilu sagt: „Die jüdische Angelegenheit 
ist meine persönliche, und in erster Reihe muß 
ich sie lösen!“ Nun kommen die Bilu nach 
Palästina und lassen sich dort nieder. Anfangs 
arbeiten sie als Taglöhner bei den Kolonisten, 
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später aber arbeiten sie auf eigene Faust, als 
selbstwirtschaftende Kolonisten, und gründen 
sogar eine eigene Kolonie: Gedera. Indem 
sie aber Kolonisten, das heißt kleine Grund- 
besitzer werden, lassen sie sich nicht nur fremde, 
gedungene Arbeit zugute kommen, sie mieten 
für diese Arbeit — Araber. 

Wir sehen demnach, daß die Arbeit den 
ersten Pionieren des zionistischen Gedankens 
nicht prinzipielle Forderung war, daß sie nur 
eine allgemeine, der ganzen bestehenden Gesell- 
schaftsordnung eine durchschnittlich geläufige, 
aber keine persönliche Bedeutung hatte. Ihre 
urpersönliche Angelegenheit hielten sie für end- 
gültig dadurch geordnet, daß sie den Boden 
in Palästina besetzten. Die Arbeit ist wohl 
für sie von großer Bedeutung, allein der Wert 
ist im Grunde ein allgemeiner, eine 
gemeingültige Lebensnotwendigkeit. Gearbeitet 
muß werden, da man anders nicht leben kann, 
aber aus der Tatsache, daß man leben muß, 
erhellt nicht, daß man die Arbeit selber ver- 
richten soll. Die Niederlassung im Lande als 
Grundgedanke gewinnt jetzt die Oberhand. 
Selber zu arbeiten ist den Bilu nicht von Wich- 
tigkeit. Hauptsache ist es, anerkannter Grund- 
eigentümer werden, sich auch als solcher be- 
haupten. Und arbeiten?! Ja, arbeiten kann, 
wer willens ist, wer seine billige Arbeit zu ver- 
kaufen hat, einerlei, ob Jude oder Araber. 


Und aus den Reihen der ersten jüdischen 
Kolonisten gehen tatsächlich gute Gärtner, 
tüchtige Landwirte hervor, Menschen, die durch 
Erfahrung gediegene Fachkenntnisse erworben 
haben, allein die faktische Bauernarbeit ver- 
richtet der billige arabische Taglöhner. 

Dieser Bilu-Gedanke, der anfangs zu einer 
konsequenten Tat führte, lenkt hier gerade vom 
angestrebten Endziele ab und gerät auf Um- 
wege. Nicht sobald werden wieder Berufene 
kommen, neue Menschen, eine neue Generation, 
die den in Brüche gegangenen Bilu-Gedanken auf- 
nehmen und ihn mit dem Schwunge einer un- 
gestümen Lebenskraft an die letzten Grenzen 
der Verwirklichung tragen werden. 

Es soll aber auch dies nicht unerwähnt 
bleiben: der Umweg der Bilu hat seine Be- 
gründung nicht zuletzt nur in der ursprüng- 
lichen Psychologie dieser Menschen; auch äußere 
Umstände, das Milieu, ist bei diesem als Schuld 
angerechneten Umweg des Bilu - Gedankens 
mächtig in die Wagschale gefallen. 

Die Tätigkeit Baron Rothschilds, die zwei- 
felsohne von guten Absichten ausging, ist jedoch 
in vielen Beziehungen von fatalen Wirkungen 
auf den palästinensischen „Jischub“ gewesen. Die 
Tatsache, daß Baron Rothschild an dem palä- 
stinensischen Kolonisationswerk teilnimmt, hat 
zur Folge, daß ein goldener Regenschauer auf 
die Kolonisten herniederfällt, den Boden aber 
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befruchtet er nicht. Das Geld des Barons, das 
typische Kolonisationssystem der Rothschild- 
schen Administratoren, führen den Jischub einer 
dauernden Krisis entgegen. Der Ausgangspunkt 
des Kolonisationssystems der Rothschildschen 
Kolonisatoren war: die kapitalistische Geld- 
ideologie! Der Geldmensch, der Kapitalist, der 
große Rentier glaubt an sein Geld. Er glaubt, 
daß menschliche Zivilisation und Kultur durch 
Geld geschaffen werden. Er glaubt an eine 
Zauberkraft des Geldes. 

Und nur deshalb nimmt nun auch die Jewish 
Colonisation Association ein mechanisches Ko- 
lonisationssystem an. Sie kauft Boden und kauft 
Menschenmaterial, und auf der Grundlage des 
mechanischen Kolonisierungssystems 
glaubt sie den jüdischen „Jischub“ in Palästina 
ausbauen zu können. Die kapitalistische Geld- 
ideologie aber erweist sich, so oft auch der 
Schein der Wahrheit für sie spricht, doch immer 
als falsch. Hier, in der Palästinakolonisation, 
liegen dafür Beweise vor. Um Geld kann man 
zwar sehr vieles kaufen; es gibt aber zwei 
Dinge, die um Geld nicht zu erstehen sind: 
ein Land kann man nicht kaufen, und ein 
Volk kann man mit Geld nicht schaffen. Ein 
Volk muß erst aus sich selbst, aus seinen ele- 
mentar gewordenen direkten Beziehun- 
gen zum Leben den Willen zum national 
bewußten Sein hervorbringen. Und ein Land? 
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Ein Land kann. erobert werden, nicht nur mit 
dem Schwert, vor allem durch — Arbeit, kaufen 
aber — kann es niemand auf Erden. 

Und diese einfache Wahrheit — ER 
wir es — hat Baron Rothschild, insbesondere 
haben sie seine Helfershelfier und. Willensvoll- 
strecker nicht verstanden. Und deshalb hatte 
die Methode einer mechanischen Kolonisierung 
endgültig bankrottieren müssen. 

.. Diese zerstörende Methode hatte zweifellos 
ihren langanhaltenden negativen Einfluß auf die 
Bilu ausgeübt. Es verstrichen Jahre leichtsin- 
nigen Geldverschwendens und unproduktiven 
Lebens, Jahre der Apathie. Bald bricht aber 
eine neue Zeit heran. 
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Die russische Revolution vom Jahre 1905, die 
Judenpogrome zur Folge hatte, einerseits, die 
jüdische Bewegung, die in Achad-Haams 
Gedankenwelt, in Bialiks Poesie und der 
neuhebräischen Literatur überhaupt ihren Nähr- 
boden fand — bilden gemeinsam den. Pionier 
der neuen jüdischen Kultur heran, der Kultur, 
die in Palästina zur unverrückbaren Wahrheit 
reift, und indem sie den neuen Menschen bilden, 
geben sie ihm „ein jüdisches Kleid“ — ihm, 
dem palästinensischen Arbeiter. 

Petach-Tikwah heißt der Ort, wo zum 
erstenmal jüdische Arbeiter einen geschlossenen 
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Arbeiterkreis bildeten, getragen von einem in- 
tensiven und neuartigen Leben. Und obwohl sie 
alle sich hier um eine gemeinsame Poale- 
Zion-Falhne scharten, war ihr Kreis ide o- 
logisch doch kein einheitlicher. Umgekehrt; 
hier, in Petach-Tikwah, das den Arbeitern an 
Lebensfülle eine Welt bedeutete, waren alle 
Weltanschauungen vertreten. Man begegnet hier 
einem Bundisten, einem S-Sisten und einem 
Achad-Haamisten; sämtliche Strömungen des 
russischen Judentums, das ja das reichste, in- 
tensivste, geistige Leben führt, all die Strömun- 
gen und Weltanschauungen sämtlicher jüdischen 
Kreise — haben in der kleinen Arbeiterwelt in 
Petach-Tikwah ihre Vertreter. 

Auch die soziale Struktur dieses an 
reger Geistigkeit bedeutenden Arbeiterkreises 
in Petach-Tikwah ist ihrer Herkunft nach eine 
verschiedenartige: man findet hier gewesene 
Fabrikarbeiter, Lehrer, Studenten, Schriftsteller 
und Jeschiwa-Schüler. In den Weltanschauungen 
aber, vielmehr noch in den Tendenzen, streben 
sie menschlich auseinander. 

Bald aber wird das Zusammenwirken 5 
eigenartigen lokalen Jischub-Verhältnisse und der 
Aufgaben, die von der späteren Kolonisations- 
bewegung der palästinensisch eingelebten Ar- 
beiterschait gestellt werden, inmitten dieser 
Arbeiterschaft eine spezifische Arbeitsideologie 
entwickeln. 


Den ersten entscheidenden Schritt machen als 
Repräsentanten der Arbeitsideologie die Gruppe 
„Poel-Hazair“ und der „Haschomer“. 

Die „Poel-Hazair‘“ — diese Heretikergruppe 
innerhalb des poale-zionistischen La- 
gers — können sich nicht mit dem bereits 
bestehenden Programm zufrieden geben, nicht 
deshalb, weil sie ein anderes Programm hätten, 
ein anderes, ein besseres; nein! Sie sagten sich 
von der offiziellen Poale-Zion einzig und allein 
nur deswegen los, weil sie seines Programms 
überhaupt nicht bedürfen, in der Erkenntnis, die 
Notwendigkeit eines Programms wäre nur dann 
unumgänglich, wenn eine Bewegung ihren 
höchsten Entwicklungspunkt erreicht hätte, aber 
nicht in einem Moment, wo die Bewegung erst 
im Werden begriffen ist, erst geboren wird; 
nicht auf einer Entwicklungsetappe, wo sich 
die Bewegung erst in die Wege leitet*. 

Man muß im Grunde den Tatbestand an- 
erkennen, daß die Poel-Hazair, Haschomer und 
später auch die allgemeine Arbeitergewerk- 
schaftsorganisation, sogenannte „Histadruth 
Hapoalim“, die ersten Organisationen im Lande 
sind, die die Lebensbedürfnisse des „Jischub“ ver- 
stehen, die ersten Menschen, die die verborgenen 
Aufgaben entdecken, welche seitens des Jischub 





sich mehr auf gewisse Persönlichkeiten als auf die 
Gruppe selbst. 
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dem jüdischen Volke gestellt werden. Sie haben 
als Bahnbrecher die inneren Gesetze begriiten, 
die die Entwicklung der jüdischen Kolonisation 
beherrschen und bewegen. Sie haben die histo- 
rische Rolle vorausgesehen, welche dem jüdischen 
Arbeiter in der Kolonisierung Palästinas zu- 
fallen wird. Was Wunder, daß das poale-zio- 
nistische Programm diese Menschen auf die 
Dauer vollauf nicht befriedigen konnte. Keine 
Theorie, es sei auch die klügste, konnte für sie 
autoritativ bestimmend sein. Sie alle stehen in 
organischer inniger Verbindung mit dem wirk- 
lichen konkreten Leben des Landes; und nur das 
konkrete Leben allein, mit dessen verborgenen, 
ihm innewohnenden Aufgaben kann das Be- 
wußtsein des palästinensischen Arbeiters ge- 
stalten. Viele von diesen Arbeitern sind Achad- 
Haams Jünger; sie sagen sich aber sehr bald 
von ihrem Meister los, weil sie in den Kate- 
gorien einer fertigen Weltanschauung nicht 
denken können, sie müssen in Kategorien ihres 
eigenen Lebens denken, ihres Lebens, das ja ein 
unzertrennbarer Teil des allgemeinen Lebens ist, 
das den jüdischen „Jischub“ umtost. Nur das ur- 
eigene Leben ist für das Denken maß- und rich- 
tunggebend. 

Soll uns das richtige Verständnis für die 
jüdische Arbeiterbewegung in Palästina, für 
ihre innere Logik und ihre außerordentliche 
Kompliziertheit aufgehen, dann müssen wir 
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vorerst wissen, welcher Ausgangspunkt diese 
Bewegung kennzeichnete. Davon ausgehend, 
soll es hier nicht unbemerkt bleiben, daß nicht 
nur die Lebensbedingungen des jüdischen Ar- 
beiters allein, nicht nur die Landesverhältnisse 
im allgemeinen und die des jüdischen Jischub 
im besonderen, wie auch all die mit ihnen zu- 
sammenhängenden Fragen — die Persön- 
lichkeit, d. h. der innere Wert, der mora- 
lische Grundsatz eines jeden Genossen der Be- 
‚wegung: das sind die Voraussetzungen, welche 
die Eigentümlichkeit dieser Bewegung bestim- 
men. Das ist keine Massenbewegung, 
sondern die des jüdischen Indivi- 
duums. Der neue jüdische Einzelne in Erez- 
Israel wird bald einen Kampf aufnehmen, einen 
großen Kampf, der lange Jahre hindurch währen 
wird. Dieser Kampf ist aber noch kein poli- 
tischer Klassenkampf. Er ist ein Ringen mit 
dem ganzen bestehenden Jischub in Palästina, 
ein Kampf gegen die ganze innere geistige 
Galuth des jüdischen Volkes, ein Ringen um 
eine neue jüdische Kultur. Der Kampf, den der 
Arbeiter in Palästina kämpit, ist gleichbedeutend 
mit dem des jüdischen Schöpfergeistes, gegen 
den indifferenten, unproduktiven Galuth-Geist. 
Ich erwähnte bereits früher, daß die Poel-Hazair, 
der Haschomer und die „Histadruth-Hapoalim“ 
die wichtigsten Faktoren in der palästinen- 
sischen. Arbeiterbewegung waren. Zugleich 
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wurde oben betont, daß diese Organisationen 
programmlos. sind; sie besitzen jedoch, trotz 
des zeitweiligen Fehlens einer programmatischen 
Ausdrucksform, ein tiefes Verständnis für die 
bestehende Wirklichkeit in Erez-Israel. Sie ken- 
nen die Verhältnisse und — verstehen sie auch. 

Folgendes typisches Bild macht sich hier be- 
sonders bemerkbar: die Jehuda-Kolonien hatten 
sich schön entwickelt. Sie besitzen eine durch- 
weg gebildete, zivilisierte Bevölkerung. Schöne 
Anlagen, blühende Gärten, der Sonne entgegen- 
klimmende Weinstöcke, wunderbare Mandel- 
bäume und entzückende Orangenhaine bilden 
den Hintergrund dieser Kolonien. Und darin: 
Hunderte, nein, Tausende von Arbeitern, fremde, 
billige, arabische Arbeiter. Und bei: den Kolo- 
nisten zu Hause sprechen die Kinder ein schönes 
Französisch, und auf den Landstraßen, auf den 
Feldern, wo es viel zu schafien gibt, klingt die 
arabische Sprache durchziehender Arabertrupps, 
die jüdisches Eigentum bearbeiten. Heißt das 
jüdischer „Jischub“ in Erez-Israel? fragt der jü- 
dische Arbeiter. Ist das jüdisches Eigentum ’? 
Wird je ein Volk etwas sein eigen nennen kön- 
nen, wenn es allein nicht arbeiten wird? Darauf 
antwortet er: nein! Solange jeder Dunam an- 
gekauften jüdischen Bodens von jüdischem 
Schweiß nicht durchtränkt sein wird, solange 
ist er nicht jüdisch, solange ist der jüdische 
Besitz in Erez-Israel eine Fiktion, eine Einbil- 
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dung. Um diesen Zuständen sofort die Spitze 
zu bieten, dem augenscheinlichsten Unheil im 
offenen Kampfe entgegenzutreten, lassen die 
jungen Arbeiter die Parole ergehen: „Awodah 
iwrith, wysafah iwrith!“ 

Bevor aber der jüdische „Einzelne“ den Kampf 
gegen den alten erstarrten Jischub im Namen 
der jüdischen Arbeit und hebräischer Sprache 
aufzunehmen imstande sein wird, muß sich vor- 
erst in ihm das Gefühl der inneren Berechtigung 
einer solchen Tat tief regen. 

Wie einst die Bilu, sagt auch der neujüdische 
Einzelne: Die jüdische Sache ist meine Sache, 
und ich allein, ich muß sie persönlich erledigen. 
Was ist aber „jüdische Sache“? Worin besteht 
sie? Im Aufleben des jüdischen Volkes in jü- 
dischen Landen: antworten die Bilu. 
Kann denn jüdisches Land ohne jüdische Arbeit 
existieren? Kann ein Volk von fremdem Schaf- 
fen, von kühler, beziehungsloser, weil firem- 
der, wenn auch berufstüchtiger Mühsal leben ? 
fragt dagegen prägnanter der neue 
jüdische, ,‚Einzelne“. Auf diese Weise, auf 
dem Wege des stärksten Widerstandes, immer 
nur die sich aus den vorhandenen Tatsachen 
ergebenden Widersprüche im Auge behaltend, 
durchrang sich der Einzelne, die neupalästinen- 
sische jüdische Individualität, zum Kern der 
jüdischen Sache. Er bleibt aber nicht — wie 
einst die Bilu — mitten auf dem Gedankenwege 
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stecken. Er durchdenkt die Frage bis in ihre 
äußersten Konsequenzen, er frißt sich in sie 
hinein, bis er auf den toten Punkt stößt. Er 
stellt sich sprungbereit dem Abgrunde entgegen, 
der allüberall im jüdischen Leben, in der jü- 
dischen Geschichte klafft, und spricht: Es gibt 
jetzt kein Zurück, nur Vorwärts. Es gilt, in 
den Abgrund hinein oder ihn nehmen! — Und 
er nimmt ihn tatsächlich. Er verläßt jene Galuth, 
wo er nur Konsument fremder Arbeit gewesen, 
ein Konsument fremder Kultur, im besten Falle 
ihr Vermittler, er baut nun aus eigenen Stücken 
eine Welt, ganz allein, eine Welt — das Werk 
seiner Hände Arbeit. 

Der neupalästinensischen Individualität ist 
die Arbeit das Postulat des jüdischen Gewissens. 
Sie ist der oberste Leitgedanke, das Schicksal 
seines Lebens, das Streben, das sein tiefstes 
Wesen umspannt und restlos ausfüllt, denn ihm 
allein ist die Arbeit ein hohes Ding, der tiefste 
Lebensernst. Die physische Arbeit inspiriert 
ihn, sie entfesselt in ihm Kräfte, die, die jüdische 
Tragödie überwindend, den Abbau der inneren 
Galuth beschleunigen, um der um sich greifen- 
den Neugeburt freie Bahn zu geben. 

Der Arbeiter in Erez-Israel ist eine Revo- 
lutionserscheinung im jüdischen Leben, eine 
Umwälzung in der jüdischen Psychik und zu- 
gleich auch die epochale Lösung der jüdischen 
Kulturfrage, zu der sich der jüdische Einzelne 
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dürchgerungen hat. Dadurch wird hier auch 
der Beweis für die Möglichkeit einer allgemein- 
gültigen Lösung der jüdischen Kulturfrage 
geliefert. Allein diese Kulturfrage ist mit der 
vielseitigen jüdischen Frage identisch, zumal als 
Problem einer neuen jüdischen Gesellschaft, ba- 
siert auf eigener Arbeit und auf jüdischem 
Schaffen. Für den Arbeiter in Erez-Israel gibt 
es eine jüdische Frage, nicht deshalb, weil es 
Judenpogrome gibt, die jüdische Frage ist vor- 
handen — weil das jüdische Volk nicht sein 
eigenes Leben lebt, weil es degeneriert, aus 
seiner urwüchsigen Wesensart geschlagen, zu 
seinerlebensbejahenden Seele die Feuer- 
spur des Willens, der erderobernden Tat, noch 
immer nicht finden kann. Der Arbeiter in Palä- 
stina erfaßt die jüdische Frage als eine Kultur- 
irage, in dem tiefsten Sinne dieses Wortes: 
„Kulturfrage!“ Er begreift sie als das Problem 
einer durch ihre Totalität wieder erwachten 
jüdischen Urwüchsigkeit. „Safah iwrith, wya- 
wodah iwrith“ — das ist die innere Befreiung, 
das ist: nur das produktive, nur auf sich ge- 
stellte, schaffende Leben. 

Der jüdische Arbeiter in Erez-Israel kommt 
nach Petach-Tikwah oder auch nach Rischon 
l’zion zum Kolonisten mit folgender Forderung: 
„Willst du allein nicht arbeiten, dann will ich 
bei dir arbeiten, an Stelle des billigen Arabers; 
es handelt sich darum, daß dein Boden, unser 
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jüdischer Boden, von jüdischen Händen bear- 
beitet wird!“ Daraufhin mustert der Kolonist 
den Sprecher der jüdischen Arbeiterschaft mit 
gar wunderlichen Blicken: „Wer sind die Jun- 
gen? Diese russischen jungen Leute, die not- 
dürftig gekleidet, ohne Beschuhung herum- 
lungern, die für 1 Frank pro Tag arbeiten? 
Was wollen diese Barfüßler damit bezwecken ?“ 
Die Kolonisten sagen: „Wir haben Vermögen, 
aber die da?“ Ein gegenseitiges Mißverstehen. 
Zwei grundverschiedene Welten ... 

Indessen arbeiten diese wunderlichen Bur- 
schen, die aus Rußland hieherkamen, sie arbeiten 
und hungern, sie tanzen und singen: „Lachrosch 
wylizroa, likzor wylintoa, ad b’li jiday am 
Jisrael chay!“ 

Sie trägt ein ungeheurer Gedanke. Sie haben 
nichts, bar jedweden Eigentums; das sind eben 
diese Menschen, von denen Bialik sagt: „Jeder 
Habe bar und nackt, kamen diese Menschen nur 
mit ihrem Gotte im Herzen.“ 

Sehr schnell aber kommen diese Arbeits- 
fanatiker zur unumstößlichen Gewißheit, daß 
ihr ganzes Tun und Wirken hier in Judäa inner- 
halb des vorgefundenen, geradezu unheilbaren 
und dennoch so akut gewordenen Landesver- 
hältnisse, unter den angesessenen Jehuda-Kolo- 
nisten — einem Änrennen mit dem Kopf gegen 
die Wand gleicht. Sie verlassen daher Judäa 
und gehen nach Galiläa. 


In Galiläa aber wird eine neue Epoche vor- 
bereitet. In den Kolonisationsanstalten kam 
nämlich folgende Erkenntnis zum Durchbruch: 
Palästina könne man unmöglich mit einem pas- 
siven Menschenmaterial besetzen. Man war dort 
überzeugt, daß Palästina eines neuen Menschen- 
schlages bedürfe, eines reinen Menschenelements 
von Freiwilligen. Und dieses Element von Men- 
schen, die ihr junges Leben freiwillig anboten, 
war schon vorhanden; in Galiläa trat es durch 
seine Bedeutung und wachsende Werbekraft 
sehr schnell in den Vordergrund des großen 
Geschehens. 


Das war die Jehuda-Arbeiterbewegung. 


II. 


Auf den Bergen Galiläas, in der Kolonie 
„Sedschera“, konzentrieren sich zum erstenmal 
die Arbeiter Erez-Israels in einer einheitlich or- 
ganisierten Feldarbeitergruppe unter dem Na- 
men Sedschera-Kollektiv. Das „Sedschera- 
Kollektiv“ ist ein Ereignis nicht nur im palä- 
stinensischen Jischub, das ist ein Ereignis in 
der ganzen jüdischen Geschichte. Zum erstenmal, 
seit 2000 Jahren, taten sich Söhne des in der 
ganzen Welt zerstreuten Volkes zusammen, hier 
— in diesem ersten jüdischen Kollektiv, in Sed- 
schera. Ein Jude aus Sibirien und ein Jude aus 
Tejmon, ein Jude aus Buchara und aus dem 
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tiefen. Kaukasus, ein arabischer und ein rus- 
sischer Jude, Juden aller Sprachen und aller 
Herren Länder kamen hier in „Sedschera‘‘ zu- 
sammen. Ein gewaltiger Gedanke brachte sie 
alle zusammen. 

In Sedschera gibt man den Arbeitern Boden 
und Inventar. Der Arbeiter allein ist der Ver- 
walter seiner Arbeit. Hier wurde durch den 
palästinensischen Arbeiter ein glänzender Fä- 
higkeitsbeweis erbracht. Er bewährt sich nicht 
nur als Feldarbeiter, er kann auch Organisator 
seiner eigenen Arbeit sein. Das „Sedschera- 
Kollektiv“ ist das Prototyp der später entstan- 
deren Gemeinschaft, der sogenannten Sied- 
lungsgenossenschaft. 

Indessen wurde in Galiläa neuer Boden ge- 
kauft und jetzt galt es, diesen Boden zu okku- 
pieren, ihn einzunehmen. Hierzulande wurde es 
dem arbeitenden Palästina-Menschen mehr als 
eine geläufige Formel, denn eine vitale Not- 
wendigkeit, daß man den auigekauften Boden 
erst mit dem Acker einnehmen und, wenn es so 
weit geht, diesen Boden auch mit dem Gewehr 
in der Hand halten muß. Zu jener Zeit der 
äußeren Gefahr entsteht die Organisation „A g u- 
dath-Haschomer“ Die Chawerim, die 
Genossen der „Agudath-Haschomer“, rekrutieren 
sich aus dem „Sedschera-Kollektiv“. Das ‚„Sed- 
schera-Kollektiv“ wurde somit zum Arbeiterherd, 
der aus seiner Mitte „Kwuzoth‘“ hinaussandte. 
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Kwuzoth — das sind Arbeitergruppen, die 
sich zur Aufgabe machten, den zu erobernden, 
erst angekauften Boden tatsächlich mit dem Pflug 
einzunehmen. „Kibusch-Adamah“-Boden- 
okkupation — ist die neue Parole des gali- 
läischen Arbeiters. In Galiläa wohnen wilde, 
arabische Stämme; und um zwischen ihnen den 
Boden zu besetzen, heißt es: den Boden mit 
dem Pflug und mit bewaffneter Hand einnehmen. 
Auf diese Weise bilden sich die „Kibusch-Ada- 
mah“-Kwuzoth, die man wandernde Ge- 
nossenschaften nennt. 

In der Zeit der „Kibusch-Adamah“, der Bo- 
denokkupation, der Sturm- und Drangperiode, 
in den Zeiten der Unruhen und der scharfen Ge- 
fahr, in jenen, trotz der tropischen Schwüle, 
vom liederreichsten Jubelmund durchbrochenen 
Glühtagen des ewigen Wanderns und der bis 
zur Ekstase gesteigerten, freiwillig angestreng- 
ten physischen Arbeit vollzieht sich im palä- 
stinensischen Pionier ein neuer innerer Prozeß. 
Die Arbeit, die ihm früher ein rein moralisches 
Postulat gewesen und dann für ihn zur natio- 
nalen Pflicht wurde, wandelt sich in ihm nun 
in ein Lebensbedürfnis um; er fühlt, daß er ohne 
sie nicht leben könnte. Sie wurde in ihm zu 
Blut, zum leibhaftigen Schicksal. Er strebt da- 
nach, diesen Boden zu besetzen, darauf frei und 
selbständig zu arbeiten, nicht einer nationalen 
Pilicht zuliebe, einfach deshalb, weil er die 
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Arbeit liebt, weil er sein Feld, seinen Acker 
lieb hat, wie der Künstler seine Kunst. 

Auf diese Weise entsteht in Palästina die 
erste Arbeitergemeinschaft in Daganiah, 
die das unmittelbare Werk der palästinen- 
sischen Arbeiterbewegung ist, anders als die 
Siedlungsgenossenschaft in Merchawiah, 
die nur ein auf dem sozialwirtschaftlichen 
Programm Franz Oppenheimers basiertes Ex- 
periment ist. Die Arbeitergemeinschaft in „Da- 
ganiah“ aber ist kein Experiment, keine sozial- 
wirtschaftliche Theorie, sie ist die spontane 
Schöpfung der Arbeiterbewegung in Erez- 
Israel, 

Mit der Entstehung der Arbeitergemein- 
schaften bricht eine neue Epoche in der palä- 
stinensischen Kolonisationsentwicklung an. Die 
frühere, mechanische Kolonisationsmethode wird 
von einer neuen: organischen abgelöst. 
Die Arbeitergemeinschaft ist das positive Re- 
sultat, das beste Werk dieser Methode. Es ist 
nicht nur in der jüdischen Geschichte neu, son- 
dern auch eine Kulturerneuerung der ganzen 
Menschheit. 


IV. 


In den vorangegangenen Ausführungen be- 
mühte ich mich darzustellen, wie die fortwähren- 
den Wandlungen im jüdischen Pionier Palä- 
stinas sich vollzogen, wie jener Übergang von 
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der Galuth-Psychologie in die des freien, schöp- 
ierischen Geistes vollbracht werden konnte und 
wie dieser Prozeß in Erez-Israel die Arbeiter- 
bewegung naturnotwendig hervorrufen mußte. 
Wollen wir aber das innerste Geheimnis dieser 
Menschen, mit denen wir uns beschäftigen, er- 
gründen, dann müssen wir vorerst die all- 
gemeine jüdische Tragödie begreifen. 

Die jüdische Tragödie besteht nicht darin, 
daß es ein jüdisches Elend gibt, und auch 
wieder nicht darin allein, daß Judenpogrome 
gemacht werden — das sind nur Begleiterschei- 
nungen, Folgen einer tieferen Grundsache. Sie 
besteht darin, daß sich von dem in der Galuth 
wohnenden jüdischen Volke die „Schechina“ 
lossagte, d. h. dem jüdischen Volke ging die 
wirkliche Schaffenskraft verloren. Die Schöp- 
fungsohnmacht, die sich des jüdischen Volkes 
bemächtigte — das ist die Tragödie, alles an- 
dere ist nur Folge und ae dieser 
seelischen Krisis. 

Jedes Volk erhält seine Eigenart kraft seiner 
schöpferischen Entwicklung, kraft seines un- 
unterbrochenen produktiven Lebens. . Mit dem 
jüdischen Volke aber war es anders. Es hat 
in den 2000 Jahren seiner Zerstreuung nicht 
gelebt, im strengsten Sinne des Wortes. 
Denn leben heißt: schaffen; das jüdische Volk 
aber hatte sich durch das Leben durchgeschmug- 
gelt. Seine Eigenart erhielt sich nicht durch eine 
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schöpferische Fortpflanzung,» sondern durch 
Tradition und religiöses Dogma, durch den Zu- 
stand eines innerlichen Erstarrens. Das jüdische 
Wesen fror in sich zusammen. Die Schöpferkrait 
ist ihm abhanden gekommen. Aus einem. be- 
scheidenen Volk von Kleinbauern, Handwerkern 
und Weisheitsjüngern, Talmid-Chachamim — 
wurde ein internationales Weltvolk, ein boden- 
loses. Volk von Weltbankiers, Kunstkritikern, 
Journalisten, mit einem Worte, ein Volk von 
Großagenten und  Großvermittlern einerseits 
und ein: Volk eines grenzenlosen Elends und 
beispielloser Not anderseits. Der Schnorrer, 
der jüdische Lumpenproletarier, das ist nicht 
der enteignete, produktive, europäische Prole- 
tarier, er ist nur Schnorrer, ein elender. Ver- 
mittler, ein Luftmensch. Deshalb ist die An- 
schauung derjenigen Menschen, für die die 
Lösung. der allgemeinen sozialen Frage die 
Lösung der jüdischen Frage herbeiführen müsse, 
eine grundsätzlich irrige. Der Sozialismus 
ist — seinem Wesen nach — nicht: politischer 
Klassenkampf, in seinen letzten Konsequenzen 
ist er ein Kampf um Befreiung der ge- 
knechteten Arbeit. Der Sozialismus — 
das ist das Streben, die menschliche Arbeit zur 
höchsten, gesetzgebenden Kraft in der Gesell- 
schaft zu bringen. Das ist die Quintessenz, das 
wesentlichste Prinzip dieser Bewegung. So- 
zıalismus aber ist nicht: die Be- 
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wegung armer, elender Menschen. 
Nein! Sozialismus ist eine Bewe- 
gung der auf produktivste Weise 
schöpferischen Elemente, auf der 
ganzen Welt, in allen Ländern, wo 
diese Schöpferkraft zum Durch- 
bruch kommt. 

Das jüdische Volk steht aber immer noch, 
in seiner Mehrheit, außerhalb der Produktions- 
gebiete. Und weil dem so ist, erheischt der 
große Augenblick des entscheidenden Wurfes 
die radikalste Aktivität, die eine Lösung des 
brennenden Problems einzig und allein in der 
restlosen Umwandlung der jüdischen Psychik 
erblickt. Und diese Umwandlung ist heute 
durch das Überführen des verschütteten 
ungeheuren Energiestromes vom verhängnis- 
vollen Vermittlungsgebiet — auf das der di- 
rekten ungehemmten Produktivität und durch 
dass bahnbrechende Plebiszit des 
Volkswillens unverzüglich bedingt. 

An der Wende der Schicksale drückt uns 
heute die Geschichte an die Wand, indem sie 
uns folgende Alternative vorhält: Entweder 
werdet ihr Juden die nötige Kraft aufbringen 
können, um eure Art durch eine natürliche und 
schöpferische Entwicklung aufrechtzuerhalten, 
oder aber ihr müsset dem Untergange geweiht 
werden! Nun ist es klar, daß das jüdische Pro- 
blem sich heute bereits zu einer persönlichen 
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Gewissensfrage eines jeden Juden aus- 
gestaltete. Die Geschichte stellt uns hart vor 
einen Abgrund. Hinter uns der Feind, vor uns 
der Abgrund, und dennoch müssen wir: vor- 
wärts! Hinein in den Abgrund, oder ihn im 
Sprunge nehmen. Der, jüdische Pionier in 
Palästina hat es vorausgesehen und wagte 
rechtzeitig genug den halsbrecherischen Sprung. 

Jeder Jude, dessen Bewußtsein scharf aus- 
geprägt ist und der demnach auch lebt, fühlt 
heute, daß er vor eine Alternative gestellt wurde. 
Ihm allein bleibt die Wahl: entweder will er in 
der fremden Umwelt aufgehen, wenn nicht total 
aufgerieben werden, oder aber es regt sich in 
ihm die Schöpferkraft, die allein vermag den 
Weg zum neu aufzubauenden selbstherrischen 
Leben einzuschlagen. Eines ist aber sicher: wir 
müssen die jüdische Sache allein auf uns nehmen. 
Wir müssen entschlossen die Wahl treffen: in 
dem Entweder—Oder. Oder aber, wenn wir die 
Lösung der jüdischen Frage anderen überant- 
worten wollen, wenn wir auch fürderhin, wie 
es heute geschieht, insgeheim auf Diebesart 
leben wollen, dann wird die Geschichte über 
uns ihr letztes Wort, dann werden die Völker 
ihr endgültiges Urteil fällen. 

Die jüdische Arbeiterbewegung in Palästina 
bringt noch nicht die Lösung der jüdischen 
Frage, sie ist noch nicht eine Volksbewegung, 
sie ist die Bewegung des jüdischen „Einzelnen“, 
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Das jüdische Problem wird hier als Sache 
des jüdischen Einzelnen gelöst, nicht aber als 
die allgemeine Frage des ganzen jüdischen 
Volkes. Dieses Problem kann nur dann gelöst 
werden, wenn jeder Jude sich ändern wird und 
wenn die revolutionäre Umwälzung von einer 
parasitären Luftexistenz in ein schöpferisches, 
auf sich gestelltes  bodenständiges Leben das 
ganze jüdische Volk ergreifen wird. | 

Das jüdische Problem hat seinen toten Punkt. 
Ohnmacht heißt dieser tote Punkt: Schaffens- 
ohnmacht — das ist die: jüdische Tragödie! 
Diese Ohnmacht überwinden, sie als jüdische 
Tragödie in sich überwinden und dadurch eine 
das ganze Wesen ergreifende Neugeburt 'er- 
leben — das ist der Weg, der den jüdischen 
Pionier nach Palästina führte. ‚Dieser Weg ist 
gewiß ein unbequemer, wir gestehen, ein über- 
menschlich schwerer und mühevoller, er bleibt 
dennoch der einzige zur Erlösung führende Weg! 
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